
Vor mir liegt die „Saarbr. Ztg.“ vom 6. August 1920 mit der von Allen
gebilligten, unzweideutigen und sonnenklaren Antwort des Saargebiets auf
tyrannische Willkür und Treulosigkeit der Treuhand, auf Säbelrasseln, ratternde
Maschinengewehre, Fangautos und dergleichen Schreckgespenster mehr. Es heißt
Fa in dem Artikel u. a.:;:

„Jeder Steinim Ehrental und auf den Höhen predigt
uns, treu zu sein bis im den Tod in der Liebe zum
Bolksganzen. . +. „Nit der vaterländischen Jidee
gehtheute einesharfe innere Ablehnung gegenalles
Fremidländische, das Wort: „In keiner Notuns lassen
und Gefahr“ webt sein unzerreißbares Netz eng um
unser Herzund Sinn.“

Um diese Worte, iden immergrünen Epheu vaterländischer Hingabe, schlingt sich
der Inhalt des über eine Spalte hinfließenden Artikels, der dann der rohen
Gewalt gegenüber mit folgendem Gelöbnis schließt:

„Kein Leid, kein Kummer der Stunide wird uns seelisch
stumpf finden. Wir wollen alles Ungemach ertragen im
Hinblick auf das glänzenide Hohziel, der Errettung des
Reiches aus tiefster Not. Esist eine dunkle Epoche der Ge-
schichte des Saarreviers, die uns Gott heute zu dur&lt;leben
auferlegthat. Esliegtanuns,dieseTrübsalzueinexrfried-
samen Frucht der Gerechtigkeit zu gestalten. Jm Fühlen
uniddin dex Tatfest undtreu sowerdenauchunsdiekommen-
den Geschlechter sm&lt;äükßzen, wie wir unserer Vorfahren an
dem Grenzstein Preußens stets mit Sto:i3 und Genug-
tuung gedenken. Wir grüßen heute am 6. August in Trauer
die vor 50 Jahren um die ReichSeinheit an unserer Grenz-
mark dahingesunkenen Helden. Sie dürfen ruhig s&lt;lum-
mern, ihre Seele lebt in uns und hält uns in ihrem Bann.
Das Saarland wird dem Vaterland die Treue halten. Es
gedenktheute der Worte, die einst Joseph Görres 1814den
Rheinländern zurief: „Jeßt wird es niemand einfallen,
anderswo Heil zu sjuchen als beim Vaterland. Nein, ist es
wirklich also beschieden, daß es nie zu Glück und Ruhe ge-
langen mag, so wollen wir lieber mit unserem Volk unter-
gehen, als daß wir bei den Fremden betteln um Wohlstand
und Sicherheit!“

„ Hart auf hart vingen hier in der vergewaltigten Heimat wieder einmal der
im tiefsten Jnnern verletzte Volksgeist gegen gewissenlosen Machtwillen und
Gewaltherrschaft. Furcht und Schrecken prallen ab! Was alle Geister an jenem
Tage bewegt zu entschlossenem Widerstand ist hier niedergelegt, wenn auch
leise, wie begreiflich, eim wehmütig klingender Unterton fühlbar ist. Und hat
man uns das Schwert genommen, es kämpft ider Seele Kraft und Mut, denn
nie ist. an der Saar verglommen des deutschen Blutes heiße Glut.

. Id will hier kein Rühmen von der Haltung ider Firma Gebr. Hofer machen
in einem Moment, von idem 'es mit Nelson heißt: „Das Baterland erwartet, daß
ledermann seine Pflicht tut!“ Aber hinweisen möchte ich 'doch darauf, daß es ein
glühendes Zeugnis war und bleibt, die Existenz eines Jahrhunderte alten
blühenden Unternehmens aufs Spiel gesetzt zu haben, um die vaterländische
Ehre zu wahren.

Vorsicht ist der bessere Teil der Tapferkeit!
Mancher erinnerte sich in jenen wilden Tagen aus dem Evangelium Lucae

Kopitel 14 (der Worte: „Ich bitte dich, entschuldige mich!“ Später, als die Sturm-
flut verebbt war und die Wellen nur noh plätscherten, ließ auch bald Diese
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